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Man ihn auch noch so gut zubinden sässer; fa,

wenn auch ein solcher Orr so wohl und feste ver¬

Wahl et wird / daß es ihnen ohnmöglich ist hindurch

zu kommen, so suchen sie darneben wiederum eun

andere Oefnung zu machen.

5. IV.
Wie der Ort, Arund und Boden

zumHopfenBau beschaffen

senn sol?

<?ur Anlegung eines Hopfen-Berges sol man

c») billig eil» gutes ^and erwehlen, denn )e besser,

Milder und lockerer der Grund und Boden ist,

desto geschickter ist er hierzu, indem sich der Re«

' geil und Schnee den Winter und Sommer hin¬

durch eher einsenke», mithin auch der Hopfen bes¬

ser wachsen und gedeyhen kan.

Doch wil ich nicht in Abrede seyn, daß er

auch keinen andren Grund und Boden anneh¬

men, und in schwerer, lettiger und leimichter

Erde auch wachsen svlce, denn es kommt hierin¬

nen auf gute Zubereitung an; doch bahalr mei¬

ner Einsicht nach der gure Grund allezeit einen

grosen Vorzug. Denn in gutem E dreiche fin¬

den so wohl diese als andere Pflanzen viel eher

tzeuchtlgkeit und Nahrung. Wie gesagt, je be»er

der Grund und Boden ist, desto besier können

die Wurzeln ihre Wirkung thun, daß die Pflan¬

zen und Gewächse grösser und schöner wachsen

und gedeyhen können. Hingegen, wenn die
Wurzeln Hindernisse in der Erden pnden,

i E.



z. E. eine unanständige Erd-Ader, oder einen star¬
ke«? und festen Letten unter sich haben, so können
die Pflanzen nicht so gut und geschwinde von der
SMe wachsen.

Die Erfahrung hat gegeben, daß unsere Er-
fiii'tiscke Felder an den mehresten Orten sich zu
Erziehung des Hopfens wohl schicken; nur gehet
uns wegen Mangel der Stangen dieser Nutzen
ab, und sind uns dieserhalben die Hände hierin-
uen sehr gebunden.

Ich habe selbsten vor vielen Jahren Hopfen¬
berge in unfern Feldern gehabt, und vielen Hop¬
fen gebauet, wegen der theuren Hopfen-Stangen
aber/ welche auch sehr gestohlen wurden, habe
solchen abschaffen müssen.

Ich kan behaupten, daß mein Hopfen wel¬
cher auf unferm guten Lande gewachsen, allezeit
besser gerathen und mehr in das Maaß gegeben
als anderer ihrer, welchen sie auf dürren und hun¬
grigen Boden angeleget.

Man merke hierbei, daß der Ort wo man
solchen anlegen will, weder zusumpsig, noch zu
kiesig, noch zu trocken seyn dars; doch, wenn
auch derselbe nicht zum besten beschaffen ist, aber
doch dem Hopfen gehörige Feuchtigkeit nach fei¬
nem Verlangen geben kan, so wächset solcher
dennoch wohl von starten, welches man in unser»
dreyen Brnnnen-Gärtcn, alwo viele Abschnitte,
worinnen das Wasser abflüffet, befindlich sind,
augenscheinlich wahrnehmen kan, indem er da¬
selbst viel geschwinder in die Nancken und in die

Höhe
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Höhe treibet, als in den Hopfen-Bergen selbsten.

Kurz, cö soll der Ort weder zu naß , noch zu

trocken seyn, beyde sind den Hopfen, durchaus

Nicht zuträglich.

Ferner, wo sich an einem Ort eine Vertief-

fnng findet, daß das Waffer zusammen lauffen,

und darinnen stehen bleiben kan, so tauget der¬

selbe ebenfalls nicht zu dei» Hopfen-Bergen.

Und wa» auch das Wasser dem Hopfen, in

Ansehung des Wachsthums, nicht schädlich wäre,

so ist doch bek nit, d.iß allezeit wegen der aufstei¬

genden Dünste in solchen Vertiefungen die Mehl-

Thaue und rothe Lohe, wie auch die kalten Nebel,

Reiße und Fröste viel eher als auf erhabenen Or¬

ten ei. »fallen.

Mit dem Hopfen- Bau verhalt sich es eben

so, als wanmanGarten-Sämereyen bauen will;

Ich darf mich nur auf die Erziehung desSailat-

Samens beziehen. Säet man die vielerley Sorten

desselben auf tiefe und niedrige Äecker, so wird man

gemeiniglich wenig, oder wohl gar keinen Samen'

erhalten. Wan man aber solche ans die Änhöhen

säen lässet, allwo die Samenstauden der freyen

Luft und Sonne gemessen können, fo wird man

gewiß, wan auch das Jahr noch so schlim seyn

solle, nach Vergnügen Samen erhalten.

§. V.'Versuche, welche hierinnen an?
q.'llel'ef we!'0''n können

/Ss könte auch nützlich senn, wan die Untercha-

^ neu ans höh«» Beseht durch herrschaftliche
Cammer«
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